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Serie Seminarbausteine

Mach dir ein Bild

Wenn seine Gruppe zusammen-
findet, kommt der Trainer an 
einer Vorstellungsrunde meist 
nicht vorbei. Diese wird sehr viel 
spannender, wenn die Teilnehmer 
sich gegenseitig malen, empfiehlt 
Horst Lempart. Tipps für den Ein-
satz einer alternativen Einstiegs-
intervention.

Inspiration

nehmers zu überwinden, kann er aber 
auch bei der sprachlichen Vorstellung 
bleiben oder mit Worten in den Bil-
dern arbeiten.

Ein weiterer Vorteil der Methode: 
Sie bietet den Beteiligten die Möglich-
keit, Eigen- und Fremdwahrnehmung 
abzugleichen. Meist sind die Teilneh-
mer beeindruckt, wie schnell ein Bild 
von einem anderen Menschen ent-
stehen kann. Der Porträtierte erhält 
eine Momentaufnahme seiner augen-
blicklichen Außenwirkung, die auch 
als weiterführendes Arbeitsmaterial 
genutzt oder als Anker mit nach Hause 
genommen werden kann.

Innere und äußere Bilder

Entsprechend ausführlich führt der 
Trainer in die Übung ein, damit sich 
die Teilnehmer auf den Austausch ein-
lassen können: „Um uns in der Welt 
zurechtzufinden, brauchen wir Reprä-
sentationen von den Worten, die wir 
austauschen, und den Objekten, die 
wir wahrnehmen. Das sind Bilder und 
Bedeutungszuschreibungen, die in un-
serem Kopf entstehen, wenn wir zum 
Beispiel von einem Auto oder von Liebe 
sprechen. Das ist ein äußerst effizienter 
Vorgang, denn so können wir auch Ein-
drücke konstruieren, die nur lücken-
haft von uns wahrgenommen werden, 
indem wir sie durch unsere inneren 
Bilder – unsere Erfahrungen, Glaubens-
sätze, Annahmen – vervollständigen.“

„Hierin liegt aber auch eine Gefahr: 
Wenn wir schnell auf unsere inneren 

In vielen Kennenlernrunden stellen 
sich die Teilnehmer nacheinander der 
Gruppe vor. Manchmal auch gegensei-
tig, nachdem sie sich in kurzen Inter-
views miteinander bekannt gemacht 
haben. Dies ist sehr textlastig, benö-
tigt oft unverhältnismäßig viel Zeit 
und nutzt sich in größeren Gruppen 
schnell ab.

Wenn der Trainer seine Teilnehmer 
stattdessen bittet, sich gegenseitig 
zu malen, sorgt er deshalb gleich zu 
Beginn für Abwechslung im Semi-
narraum. Zudem konfrontiert er die 
Teilnehmer direkt mit ungewohnten 
Ausdrucksmöglichkeiten. Dass diese 
anfänglich skeptisch sind, ist dabei 
normal. Deshalb besteht die Hauptauf-
gabe des Trainers darin, den Teilneh-
mern ihre Hemmungen zu nehmen 
und den Zweiflern klar zu machen, 
dass es um künstlerische Freiheit, 
nicht um perfekte Bilder geht. Hilft 
dies nicht, die Widerstände eines Teil-
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Bilder einer Vorstellung

Im ersten Beispielbild beschreibt 

die Malerin ihr Gegenüber als sehr 

aktiv. Die Person äußert selbstsi-

cher ihre Meinung und bringt Dinge 

auf den Punkt. Gelegentlich ist sie 

neben der Spur, vor allem, wenn sie 

konzentriert am Schreibtisch arbei-

ten soll. Smiley und Sparschwein ka-

men direkt aus dem Zwiegespräch: 

Hier hatte die Erzählerin ständig 

mit den Fingern geknackst. Als die 

Malerin ihr vorgeschlug, für jedes 

Knacksen einen Euro zu geben, ha-

ben sich beide köstlich amüsiert.
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Inspiration

festlegen, um traditionelle 
Verbindungen zu trennen 
und ungewohnte Erfahrun-
gen zu ermöglichen.

Lange Hälse und riesige 
Hände

Nachdem jeder ein Bild 
anhand der Selbstauskünf-
te des Partners gemalt hat, 
trifft sich die Runde im 
Plenum wieder. Der Trai-
ner fasst den Prozess der 
vergangenen zehn Minuten 
zusammen: „Die Teilneh-
mer sind sich in Zweier-
Gruppen begegnet, um 
sich intensiv aufeinander 
einlassen zu können. Dabei 
ging es um ihre Wahr-Neh-
mung, was sie also für wahr 
nehmen und auch für wahr 
halten.“ Dann bittet er die 
Teilnehmer, kurz zu schil-
dern, wie die Mal-Übung 
von ihnen erlebt wurde, 
was einfach war und was 
herausfordernd. 

Erfahrungsgemäß gibt es 
Teilnehmer, denen die Auf-
gabe leicht, anderen eher 
schwer gefallen ist. Bei der 
Präsentation der Porträts 
sollten jene Zeichner an-
fangen, die sich eher leicht 
getan haben: Sie halten ihr 
Bildergebnis hoch und stel-
len der Gruppe ihren Inter-

Bilder zurückgreifen, ohne die Sinnes-
eindrücke zu nutzen, wenn wir keine 
neuen Erfahrungen machen, weil uns 
die alten so brauchbar erscheinen, 
dann entfernen wir uns immer mehr 
von dem, was ist, und konstruieren  
das, was sein sollte. Diese Übung hilft 
uns dabei, sensibel zu werden für un-
sere Wahrnehmungsfilter und unsere 
Sinne offen zu halten für neue Eindrü-
cke. Jeder von uns arbeitet mit ande-
ren Filtern, mit individuellen ‚Brillen‘, 
durch die wir die Welt sehen. Daher 
kann es bei den Zeichnungen auch zu 
ganz unterschiedlichen Ausdrucksfor-
men kommen.“

Wer mit wem?

Anschließend kann sich jeder Teil-
nehmer seine Hilfsmittel selber aus-
suchen: Ob Bleistift, Buntstift, Wachs-
malstift, Kuli oder Edding, alles ist 
erlaubt. Mit dem Arbeitsmaterial 
ziehen sich die Interviewpartner zur 
Zweierarbeit zurück. Pro Personendar-
stellung hat sich eine Zeitbegrenzung 
von etwa fünf Minuten bewährt, das 
sorgt von vornherein für einen inhalt-
lichen Fokus.

Die Auswahl der Gesprächspartner 
verläuft in einer Gruppe, die für alle 
völlig neu ist, ganz zufällig. Wenn 
schon Bekanntschaften existieren, 
sollte der Trainer darum bitten, dass 
sich Personen finden, die möglichst 
wenig voneinander wissen. In Run-
den, die schon lange zusammenar-
beiten, kann er auch Zweiereinheiten 
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Hier porträtiert die Malerin ihre Gesprächspart-

nerin als mitteilungsbedürftig, fast lautstark. 

Sie ordnet sie in den beruflichen Kontext ein, da 

sie sich hierüber definiert. Offenbar gibt es viel 

Arbeit. Eine gelegentliche Tasse Tee symbolisiert 

den Ruhefaktor, das Herz am rechten Fleck die 

menschliche Qualität. 

Der Zeichner fokussiert stark auf die Persön-

lichkeitsmerkmale, wobei die Stichwörter bei 

der Deutlichkeit des Bildmotivs sogar in den 

Hintergrund treten: Auffallend ist die modische 

Garderobe, die betonten Augen als Hinweis auf 

die Präsenz, sowie der farblich betonte Mund, der 

Sympathie darstellen soll. 
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viewpartner vor, indem sie das Porträt 
erläutern.

Eine zeitliche Einschränkung gibt 
es hier nicht, weil erfahrungsgemäß 
die Erklärung des Bildes kürzer aus-
fällt als das Ablesen von Notizen. We-
sentlich ist jedoch, dass die übrigen 
Teilnehmer diese Form der gegenseiti-
gen Vorstellung sehr viel spannender 
finden und aufmerksamer verfolgen. 
Außerdem finden sich in den Bildern 
immer wieder pointierte Eindrücke, 
die im gesprochenen Wort kaum wie-
derzugeben sind: Personen mit außer-
gewöhnlich langen Hälsen, riesigen 
Hände oder auffällig großen Augen 
(vgl. Bild S. 27 unten) beispielsweise.

Schwierig: Schein oder Sein?

Eine besonders große Herausforde-
rung bei dieser Übung ist offenbar für 
viele, zwischen Sein und Schein zu 
unterscheiden: Hat er das jetzt gesagt, 
oder habe ich das so gehört? Das ist 
nicht verwunderlich, denn das Pen-
deln zwischen den eigenen Gedanken 
und Bildern und den Worten des Ge-
sprächspartners erfordert schon Auf-
merksamkeit. Das Malen des Bildes er-
fordert weitere Konzentration. Daher 
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für Einzelpersonen und Paare. Kontakt: www.spectrum-
coaching.de
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ist es für manche Teilnehmer eine He-
rausforderung, alles mitzubekommen, 
was der Partner erzählt.

Die mehr oder weniger großen Lü-
cken, die dabei entstehen, schließen 
die Zuhörer durch die eigenen „Kon
struktionen der Wirklichkeit“. Wäh-
rend sich reine Interviews in erster 
Linie auf die Reproduktion des Gehör-
ten beschränken, erlauben die Bilder 
so auf eine sanfte und ehrliche Art, ei-
gene Gefühle in die Darstellung einzu-
bringen – eine wichtige Erfahrung für 
Zeichner wie für Gezeichnete. Nicht 
selten gibt die bildhafte Vorstellungs-
runde den Teilnehmern Anlass, sich in 
der Pause auszutauschen und nachzu-
fragen: „So hast du mich gesehen? An 
welchen Äußerungen hast du das fest-
gemacht?“

Abschied und Anker

So wichtig die Vorstellungsrunde 
ist, so unverzichtbar bleibt auch ein 
würdiger Abschied. Oft relativieren 
sich die Bilder vom Anfang im Laufe 
des Seminarprozesses. Es bietet sich 
daher an, die entstandenen Persön-
lichkeitsporträts auf einer Pinnwand 
zu plakatieren. Wenn es am Seminar
ende zum Feedback kommt, animiert 
der Trainer die Teilnehmer dazu, 
noch einmal Bezug zu nehmen auf 
ihre Interviewpartner vom Anfang. 
Es ist immer wieder spannend zu er-
leben, wie oft sich der erste Eindruck 
auf den zweiten Blick relativiert. Das 

gilt besonders für Eigen-
schaften wie Einfühlungs- 
und Durchhaltevermögen, 
Kreativität oder Geduld. 
Andererseits gibt es auch 
eine beachtliche Zahl an 
sehr treffenden persön-
lichen Beschreibungen. 
Beide Varianten sollten 
ausdrücklich als wichtige 
Ressourcen herausgehoben 
werden: die differenzierte 
Nacharbeit am Bild sowie 
die treffsichere Wahrneh-
mung zu Beginn. 

Wer möchte, kann vor der 
Abreise den Maler fragen, 
ob er sein Bild mitnehmen 
darf. Die Erfahrung zeigt, 
dass nahezu alle Bilder von 
der Wand verschwinden. 
Nicht überraschend, hat 
doch die Fremdwahrneh-
mung für die allermeisten 
Teilnehmer eine hohe Be-
deutung. Sie kann sowohl 
stabilisieren wie auch ver-
wundern. Für viele ist da-
her die Erfahrung aus die-
ser Übung ein wesentlicher 
Seminarbeitrag. Positiver 
Nebeneffekt: Im Gegen-
satz zum flüchtigen Wort 
hängen die Bilder oft noch 
lange Zeit an Kühlschrank-
türen, Pinn- oder Magnet-
wänden.

� Horst Lempart C


